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1 1 M  h l E
Unterredung mit einem hohen 

Militär.
Wien, 3 Jänner 

Der Kriegsberichterstatter des „N. 
W. J .“ berichtet:

Eine hohe miltärische Persönlich­
keit hatte die Freundlichkeit, mir 
anlässlich des Ablaufes dieses 
Kriegsjahres einen Rückblick auf 

seine Geschehnisse zu geben. W enn 
wir das Ergebnis der bisnun verstri­
chenen fünf Kriegsmonate ueberbli- 
cken, führte mein Gewährsmann aus, 
müssen wir auf die ursprünglichen 
Richtlinien zurückgehen, die damals 
aller W elt vorgeschwebt. Der Mo- 

♦ narchie fiel die Aufgabe zu, das Gros 
der russischen Streitkräfte aufzuhal­
ten, damit sie nacht störend auf die 
Kämpfe im Westen ein wirken könn­
ten. Dieser schwierigen Aufgabe we­
gen mussten die Kräfte, die gegen 
Serbien aufgeboten waren, auf ein 
Minimum beschränkt werden, obwohl 
dort die unmittelbare Ursache zum 
Kriege lag. Russland hatte, wie jetzt 
immer klarer wird, seit Jahren ziel­
bewusst für diesen Krieg gerüstet u. 
nach Anhäufung einer Menge von 
Kriegsmaterial schon Anfang dieses 
Jahres im Wege der angeblichen 
Probemobilisierungen das Heer nicht 
nur mobilisiert, sondern sukzessive 
gegen die W estgrenze vorgeschoben.

Angesichts dlieser gewaltigen 
Macht und der Behebung aller Nach­
teile, die die grosse Ausdehnung des 
russischen Reiches und die Diinn- 
maschigkeit des Eisenbahnetzes be­
deutet, und als Hemmnisse für Russ­
land bei der Kriegsführung in Be­
tracht kommen mussten, hat der 
Zar und seine Berater annehmen 
dürfen, dass die russische Armee 
wie eine alles niederwerfende W oge 
den österreichisch-ungarischen W i­
derstand rasch brechen und sich 
dann über Deutschland ergiessen 
werde.

Der Verlauf der fünf Kriegsmona­
te brachte Ueberraschungen. Der 
W iderstand Belgiens, das s tarke En­
gagement Englands mit Landtrup- 

pen und der zähe W iderstand F rank­
reichs, haben nach den anfänglichen 
grossen Erfolgen unserer Verbünde­
ten eine Entscheidung im Westen 
noch nicht reifen lassen. Im Osten 
gestaltete sich der russische Ansturm 
zu einem beispiellosen Ringen, das 
durch immer neue Angriffe unserer­
seits und durcli kurze Rückzüge 
zwecks neuerlicher Vorstösse cha­
rakterisiert ist. Die ersten Kämpfe 
spielten sich unter für die Russen 
ungewöhnlich günstigen stra tegi­
schen Bedingungen ab. In weitem 
Bogen umklammerten ihre Massen 
unser Gebiet. Ostpreusseti w ar von

Ruhe in den Karpathen und 
bei Tarnow.

Wien, 3 Jänner.
Amtlich wird verlautbart:
Die allgemeine Lage ist unverändert.
Nach erbitterten Kämpfen in den letzten 

Tagen, im Raume südlich Tarnow und in den 
mittleren Karpathen, ist vorübergehend Ruhe 
eingetreten.

Die am Uzsokerpass kämpfende Gruppe 
wurde vor überlegenen feindlichen Kräften 
von den Kammhöhen etwas zurückgenommen.

Der Vertreter des Chefs des Generalstabes V. HÖfCr, FML.

wir Hand in Hand mit den Verbün­
deten es verstanden haben, diesen 
neuen Zug Russlands gegen die 

westeuropäische Kultur derart  zum 
Stehen zu bringen, dass die Hoffnun­
gen der Entente auf eine entschei­
dende russische Hilfe so ziemlich 
gänzlich geschwunden sind.

*»1 r. du n

Bois Brule erobert.
Berlin, 3 Jänner.

Amtlich wird gemeldet:
Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen in und an den 

Dünen, nördlich Nieuport wurden abgewiesen.
in den Argonnen machten unsere Truppen auf der 

ganzen Front weitere Fortschritte.
Heftige französische Angriffe, nördlich Verdun, sowie gegen 

die Front Ailly-Apremont, nördlich Commercy, wurden unter schwe­
ren Verlusten für die Franzosen abgeschlagen. Drei Offiziere und 
hundert Franzosen wurden gefangen genommen.

Weiters gelang es unseren Truppen, das heiss um­
strittene Bois Brule ganz zu nehmen.

An der ostpreussischen Grenze und in Polen, östlich der Pi- 
lica, sind keine Veränderungen eingetreten.

östlich des Bzura- und Rawkaabschnittes gingen 
unsere Angriffe, bei einigermassen günstigen Wetter, 
vorwärts.

Oberste Heeresleitung.

(4

Worte Kaiser Wilhelms an die 
Kriegsberichterstatter.

Berlin, 3 Jänner.
Nach dem Gottesdienste, welcher 

aus Anlass des Jahreswechsels im 
Grossen Hauptquartier stattfand, 

empfing der Kaiser die Gratulatio­
nen, worauf er sich die Offiziere, 
welche befördert wurden, vorstellen 
liess. Nach den Blättermeldungen 
machte dei 'Kaiser einen ' äussersr 
frischen Eindruck und bei dem gan 
zem Ernst, denn er zeigte, äusserte 
er volle Zuversicht. Der Monarch 
sprach mit allen, im Hauptquartier 
repräsentierten Militär und Beam ten­
stäben und zeichnete besonders den 
Vertreter der verbündeten österrei­
chisch-ungarischen Armee durch 
freundliche W orte  aus. Zu den im 
Hauptquartier befindlichen Kriegs­
berichterstattern sagte der Kaiser: 
„Meine Herren, ich hoffe, dass Ihr 
imstande sein werdet, mit dem neu­
en Jahre  viel Gutes zu berichten. W ir 
ruhen nicht eher, bis der endgültige 
Sieg errungen ist“ .

i l l l r o s

zwei Seiten bedroht. Mit dem glän­
zenden Sieg bei Tannenberg tra t  der 
Kampf auf dem ostpreussischen 
Kriegsschauplatz in ein ruhiges S ta ­
dium.

Der Verlegung des Schwerpunktes 
nach Galizien trugen die Verbünde­
ten durch Heranziehung von Streit­
kräften aus Ostpreussen Rechnung. 
Ihre und unsere neue Offensive in 
Russisch-Polen, die einen Vorstoss 
südlich der Weichsel und gegen den 
San begleitete, fiel mit der Absicht 
der Russen zusammen, in Russisch- 
Polen gegen Deutschland vorzustos- 
sen. Wie dieser Vorstoss durch For­
mierung unserer sackartigen Auf­

stellung pariert wurde, ist noch in 
allgemeiner Erinnerung. Die beider­
seitige Flankierung zwang die Rus­
sen tatsächlich, nach langem W ider­
stand den Rückzug in eine rückwärts 

gelegene Kampffront anzutreten.
Damit war abermals die Gefahr 

einer Ueberflutung Deutschlands ge­
bannt.

W enn das Ringen auch heute noch 
keineswegs zu Ende ist und die R us­
sen sich gegenüber der noch immer 
drohenden Flankierung von Süden 
her in den letzten Tagen durch Ein­
satz bedeutender Kräfte Luft m ach­
ten, so dürfen wir dennoch das Ge­
fühl stolzer Genugtuung hegen, da

Berlin, 3 Jänner.
Die „M orgenpost“ veröffentlicht 

den Armeebefehl des Feldmarschalls 
v. Hindenburg an die Ostarmee, in 
welchem Hindenburg beim Jahres­
schlüsse der Armee seinen Dank und 
seine Anerkennung für all‘ das, was 
sie vor dem Feinde im verlaufenen 
Jah re  geleistet habe, ausdrückt. Die 
Kriegstaten bei Tannenberg, an den 
Masurischen Seen, bei Opatow, 
Iwangorod und W arschau, bei Wlo- 
clawek, Kutno, an der Piiica. Bzura 
und Rawka, werden nie ve rgesse t  
werden. Der Armeebefehl bringt wei­
ter Gewissheit, dass die Truppen ih­
re Pflichten weiter erfüllen werden, 
bis dem Vaterlande ein ehrenvoller 
Friede gesichert sei, zum Ausdruck. 
Und nun — schliesst der Armeebe­
fehl — frisch vorwärts, ebenso im 
J. 1915 wie es im J. 1914 der Fall 
war!
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Die Neujahrsglückwünsche 
an den Armeekomman­

danten.
D epeachenw cchsel zwischen  
Erzherzog Friedrich und E r z ­

herzog Eugen.

Wien, 3. Jänner.
Aus dem Kriegspressequartier 

wird gemeldet:
Anlässlich des Jahreswechsels 

erhielt Feldmarschall Erzherzog 
Friedrich zahlreiche Telegramme, 
darunter folgendes vom General 
der Kavallerie Erzherzog Eugen: 

„Zum neuen Jahre bitte ich, 
nebst meinen wärmsten Glück­
wünschen auch jene der mir un­
terstehenden Streitkräfte entge­
gennehmen zu wollen. Möge es 
in diesem Jahre unseren tapferen 
Truppen beschieden sein, durch 
Niederringung der Feinde, den 
Krieg zu einem ruhmvollen Ende 
zu bringen.

G. d. K. Erzherzog Eugen.“
Erzherzog Friedrich antwortete: 
„Von ganzem Herzen danke ich 

Dir und deinen tapferen Trup­
pen für die mich sehr erfreuen­
den, guten Wünsche zum neuen 
Jahre. Auch ich erflehe Gottes 
reichsten Segen für Dich und für 
die Waffen der mir unterstellten 
Streitkräfte, auf das es uns ge­
lingen möge, den vollen Sieg 
über unsere Feinde zu erringen. 
Herzliche Gr'isse!

Feldmarschali Erzherzog
Friedrich.

M fimss isr  Festung P m  sL
Vom Festungskommandanten 

in Przemysl gelangte folgendes 
Radiotelegramm ein:

„In treuester Ergebenheit 
bittet die Besatzung von Prze­
mysl Euere k. u. k. Hoheit, an­
lässlich . der Jahreswende auch 
ihre tieferfurchstvollsten Glück- 
und Segenswünsche gnädigst 
entgegenzunehmen.

GDI. Kusmanek.“
Erzherzog Friedrich antwortete: 
„Mil Stolz und Freude em- 

finde ich die mir im Namen der 
heldenhaften Besatzung der Fe­
stung Przemysl telegraphisch über­
mittelten Glückwünsche Euerer 
Excellenz. Das leuchtende Bei­
spiel strengster Pflichterfüllung, 
Manneszucht und aufopferungs­
voller Tapferkeit der standhaften 
Besatzung von Przemysl wird 
uns allen ein Leitstern sein, für 
den allerhöchsten Kriegsherrn 
und des Vaterlandes Ruhm und 
Ehre mit nie erlahmenden Eifer 
unser Bestes zu leisten. Ich be­
glückwünsche Euere Excellenz 
und Ihre tapfere Besatzung auch 
im Namen aller Kameraden aufs 
herzlichste zum neuen Jahre und 
sende Ihnen meine besten Grüsse.

Erzherzog Friedrich, FM.

Der ältesteSohn des deutschen 
Reichskanzlers gefallen.

Berlin, 3 Jänner. 
Der „Lokalanzeiger“ meldet: 

Der älteste Sohn des Reichs­
kanzlers v. Bethmann Hollweg, 
Leutnant im Leibkürassierregi­
ment, ist am 9. Dezember bei 
den Kämpfen in Polen gefallen.

Mm  i M i n g  in 
B u n a n  und Rumänien.

Es sind feindliche Pressem eldun­
gen, die in letzter Zeit immer wie­
der darauf hinweisen, dass in Buka­
rest ebenso wie in Sofia die S tim ­
mung immer deutschfreundlicher 
wird. Zugleich wird von einer An­
näherung zwischen beiden Staaten  
gesprochen, mit dem Endzweck, 

dass man sich gegenseitig nicht be­
lästigen wolle, wenn einer von beiden 
zu den.W affen greife, Die Petersbur­
ger Blätter haben über diese W ette r­
zeichen völlig die Geduld verloren 
und gefallen sich in offenen Drohun­
gen gegen Bulgarien. Aber man 
weiss offenbar dort, was man von 
solchen Versprechungen zu halten 
hat und fordert immer mehr. Bezüg­
lich Rumäniens rechnet man in P e­
tersburg und Paris  mit der weiteren 
Neutralität, die sich aber zu unseren 
Gunsten färben dürfte. Es wird dar­
über gedrahtet:

Paris, 3 Jänner.
In hiesigen diplomatischen Kreisen 

erhält sich auf Grund von Depeschen 
aus Bukarest und Sofia mit H ar t­
näckigkeit das Gerücht von einem 
bedeutenden Erstarken  der dreibund­
freundlichen Elemente in Bulgarien 
und Rumänien.

Sofia, 3 Jänner. 
Die Blätter unterziehen die P ro ­

klamation des serbischen Thronfol­
gers Alexander, welche an den P a ­

triotismus der Mazedonier appel­
liert, einer scharfen Kritik.

Ein ausserordefltlKlier M i t  liii die 
rumänische Armee.

Berlin, 3 Jänner. 
Die „Deutsche Tageszeitung“ mel­

det aus Bukarest: „Vittorul“ berich­
tet: Der rumänische Finanzminister 
wird in beiden Häusern des P a r la ­
ments einen Gesetzentwurf vorlegen 
der einen ausserordentlichen Kredit 
von 200 Millionen Lei für die rum ä­
nische Armee anspricht.

Pointi’s friinslfnigt
Paris. 3 Jänner.

Präsident Poincare empfing ge­
stern die Minister, das Kammer­
präsidium und das diplomatische 
Korps. Botschafter Berthie über­
brachte im Namen der verbün­
deten und neutralen Staaten die 
Glückwünsche. Der Präsident 
dankte dafür und drückte sein 
Bedauern aus, dass die im Januar 
des vorigen Jahres geaeusserten 
Hoffnungen, der Friede werde 
erhalten bleiben, nicht in Erfül­
lung gegangen sind. Der Präsi­
dent sei überzeugt, dass das di­
plomatische Korps im künftigen 
Jahre im Stande sein werde, ei­
nen wohltätigen, auf dem Rechte 
und der Traktatenbeachtung ge­
stutzten Frieden zu feiern.

Späte Erkenntnis.
L ondon, 3. Jänner.

Das Seegericht in Alexandria 
beschloss, die dem österreichi­
schen Lloyd gehörigen Dampfer 
„Erzherzog Franz Ferdinand“ , 
,,Körber“ und „Marquis Baque- 
hem“, welche seit Anfang des 
Krieges im Hafen v. Alexandria 
festgehalten wurden, freizugeben. 
Die internierte Besatzung soll bis 
März angehalten bleiben.

Vernichtung eines englischen  
Lin ienschiffes.

Berlin, 3 Jänner.
Aus London wird amtlich ge­

meldet, dass das Linienschiff 
„Formidable“ heute früh im 
Kanal gesunken sei und 70 
Mann von der Besatzung durch 
einen kleinen Kreuzer gerettet 
wurden. Es ist möglich, dass noch 
weitere Überlebende durch an­
dere Schiffe aufgenommen wur­
den.

Das englische Pressbureau fügt 
hinzu, es sei noch unsicher, ob 
die Ursache eine Mine oder der 
Torpedoschuss eines Untersee­
bootes waren.

(„Formidable“ war ein älteres 
Linienschiff aus dem Jahre 1898, 
mit einem Tonnengehalte von
15.000 und 760 Mann Besatzung. 
D. Red.)

Genugtuung jin Deutschland.
|  Berlin, 3 Jenner,

Über den Untergang des en­
glischen Linienschiffes, „Formida­
ble“, schreibt der „Lokalanzeiger“: 
Wir wollen nicht untersuchen, ob 
der Untergang durch eine Mine 
erfolgte oder ob dabei ein Un­
terseeboot tätig war. Wir freuen 
uns nur über diesen neuen Er­
folg unserer Seekräfte, welcher 
England wieder einer neuen, wert­
vollen Einheit seiner Flotte be­
raubte.

Englische Flieger in den 
Kanal gestürzt.

Berlin, 3. Jänner.
Aus Kopenhagen wird dem 

„Lokalanzeiger“ berichtet: Ein
norwegischer Dampfer rettete auf 
der Fahrt von Oern nach Rotter­
dam zwei englische Flieger, die 
in den Kanal gestürzt und sie­
ben Stunden im Eiswasser um­
hergetrieben waren. Beide waren 
stark leidend und wurden in 
Hook van Holland gelandet.

M obilisierung der National­
reserven im Burenlande.

Pretoria, 3 Jänner.
Reuter'sches Bureau. Eine Pro­

klamation beruft das erste und 
zweite Aufgebot der National­
reserven vom ganzen Transvaal, 
mit Ausnahme zweier Distrikte, 
unter die Waffen.

Eine Proklamation der Bu­
renführer gegen den Raub 

Deutsch-Südwestafrika.
Rotterdam, 3 Jänner. 

Der „Nieuwe Rotterdam 'sche Cou­
ran t“ veröffentlicht die P rok lam a­
tion der bekannten Burenführer De- 
wet und Beyers vom 28 Oktober, 
welche besagt, dass die Unionre­
gierung beschlossen habe, Deutsch- 
Südwestafrika zu erobern. Da es die 
Verhängung des Kriegszustandes a- 
ber der Bevölkerung unmöglich 
machte, einen P ro test dagegen ein­
zulegen, so tun es die beiden Gene­
rale mit den Waffen, indem sie ge- 

j gen die Absicht der Regierung, wel- 
I che wider den Willen des Volkes sei,

Verwahrung einlegen, in der Ueber- 
zeugung, dass ein solches Unterneh­
men die ganze Nation in das grösste 
Unglück stürzen und den Fluch Got­
tes verursachen würde.

Fönt I r a i r e i  im  Tooe verurteilt.
Berlin, 3 Jänner.

Die „Deutsche Tageszeitung“ mel­
det aus Rotterdam : Insgesamt w ur­
den fünf Burenführer, darunter Sa- 
rel, Alberts und Erasm us von den 
Engländern gefangengenommen und 
zum Tode verurteilt. Das Urteil soll 
bereits vollstreckt sein.

Graf T isza  beim Kaiser.
Budapest, 3 Jänner. 

Das ung. Tel. und Korrespon­
denzbureau teilt m it:

Ministerpräsident Graf Tisza 
ist heute früh in Wien angekom­
men und wurde im Laufe des 
Tages vom Kaiser in Privatau­
dienz emfangen. Graf Tisza über­
brachte dem Kaiser die Neujahrs 
glückwünsche des ungarischen Ka­
binetts.

Graf T isza  über rlie inneren 
Verhältnisse Ungarns.

Budapest, 3. Jä.nn#r.
U eber die inneren  Verhältnisse 

Ungarns sagte Ministerpräsident Graf 
Tisza folgendes: Ich leugne nicht, 
dass auch m anche  e rns te  Anzeichen 
zum Vorschein kamen und dass  
m anche  Uebel weggeschafft w erden  
m üssen. Gott sei aber Dank, dass 
nur in se ltenen  Fällen die s trafen­
de Gerechtigkeit ein treten  m usste . 
In vielen Fällen dagegen sind wir 
in der  glücklichen Lage, eine u n ­
erm üdliche  Arbeit vollen Einver­
nehm ens  geschaffen zu haben, der 
eine E rw eckung  des  V ertrauens a l­
ler S taa tsbürger  folgen soll, ln dem  
Kriege hat auch de r  Dualismus, auf 
G rund dessen  die ungarische  N a­
tion ihre Selbstständigkeit und  ihre 
nationale Tradition zu hüten im ­
stande sei, «ine Feuerprobe über­
standen. Gegen diejenigen in O ester­
reich, w elche  gegen Ungarns eben ­
bürtige staa tsrech tl iche  Stellung w a­
ren, konnten wir in der V ergangen­
heit nur mit negativen A rgum enten 
auftrelen.

Diese zentralisierenden T enden­
zen haben  in Oesterreich  jeden Grund 
verloren. Nach dem, was die unga­
rische Nation für die gem einsam en, 
grossen  Ziele der Monarchie gelei­
ste t habe, könnte  nu r  ein gefährli­
cher Irrs inniger zum Zentralism us 
z u rückkehren . Heute en tsche ide t  
schon  die Geschichte  übe r  die zu ­
künftige S truk tu r  der  Monarchie, 
s taa ts rech tl iche  Differenzen haben  
in der  Monarchie keine B egründung  
mehr.

Die Hede des M inisterpräsidenten 
w urde  m ehrm als  du rch  s tü rm ischen  
Heifall se itens der  A bgeordneten 
un terbrochen .

Wien, 3 Jänner.
Das Armeeverordmungsblatb ver­

öffentlicht: Der Kaiser verordnete,
den G. d. I. Liborius v. F ranck  auf 
sein eigenes Ersuchen, mit Rücksicht 
auf seinen Gesundheitszustand, so­
wie den Feldmarschall-Leutnant Ar­
tur v. Przyborski, in den Ruhestand 
zu versetzen und übertrug dem Kom­
m andanten der 42. Landwehrinf.-Bri- 
gade, Generalmajor Aloisius v. Pod- 
hayski, das Kommando der 21. Land­
wehrinfanteriedivision. W eiters wur­
de Generalmajor Buerkl auf sein ei­
genes Ersuchen in den Ruhestand 
versetzt.
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Der Kail um Warscttau.
rlngluche Anerkennung- der 

deutschen Tapferkeit.

Berlin, 1, Jänner.
Die „Vossisehe Zeitung“ meldet 

aus Ixmdon: Der englische Journa­
list Fortescue berichtet aus W ar- 
scnau dem „Daily Telegraph“ :

Der Kampf um W arschau nat be 
gönnen. Man hört in der S tad t deut­
lich die Kanonen donnern, und vom 
Weichbild der S tadt aus hat man 

-eine Uebersicnt über die unerm ess­
lichen Ebenen Polens, die während 
der \Nacht von sechsi brennenden 
Dörfern schauerlich beleuchtet sind.

Auf der Jerusalemer Chaussee ist 
vor nur wohl eine Viertelmillion 
Menschen marschiert. In der vorde- 
sten Reihe kämpfen jetzt neue deut­
sche Reserven, die unleugbar an Ge- 
ländt gewinnen. Der Todesmut, mit 
dem die Deutschen kämpfen, spottet 
jeder BesChrt ibung. ln der Nacht von 
Mittwoch zum Donnerstag w uide 
von deutschen Regimentern ein 
Sturmangriff auf die russischen Scliü_ 
tzengräben unweit von ’Sochaczew 
unternommen. Diese Gräben schie­
nen uneinnehmbar zu sein. Die Rus­
sen glaubten nichts anderes, als dass 
die Deutschen wahnsinnig geworden 
seien (und (beSÖhlossen hätten, sich 
selbst auf die russischen Bajonette 
zu spiessen. Ein Hagel von Eisen und 
Blei empfing die Stürmenden. Zehn­
mal versuchten die Deutschen den 
Angr’ff, zehnmal mussten sie zurück. 
Ais sie jedoch zum elftenmal mit 
dem Bajonett vorgmgen, da w ar  die 
Ver'teidigungskrlalt der (Rassen e r ­
lahmt, und diese mussten dem Geg­
ner freiwillig die; Stellungen räul- 
men, mit Gefühlen, gemischt aus Be- 
vyunderung und Zorn. Dieser Kampf 
steht an Heftigkeit dem Ringen in 
Flandern nicht nach, denn die tapfei. 
sten russischen Soldaten, die Elite 
der russischen Aimee, werden den 
Deutschen gegenübergestellt, um die 
Hauptstadt Polens zu retten, Leute, 
deren Mut zum Teil schon auf den 
Schlachtfeldern der Mandschurei die 
Feuerprobe bestanden, russische 
Garde und sibirische Linienregimen- 
ter, Von einer freiwilligen Räumung 
W arschaus kann keinesfalls die Rede 
sein.

Verwendung von Dumdumge­
schossen in der russischen  

Armee.
B-ikarest, 3 Jänner.

Line angesehene rumänische 
Persönlichkeit in Bukarest richte­
te an die Redaktionen rumäni­
scher Blätter ein Schreiben mit 
der Bitte um Veröffentlichung. 
Das Schreiben hat folgenden 
Wortlaut:

„Vor d rei Tagen hatte ich Ge­
legenheit, mit dem österreichi­
schen Kavallerieleutnant Alexan­
der Aldea, einem Bukowinaer 
Rumänen, zu sprechen, der an 
dem Kampfe gegen die Russen 
vor der Besetzung von Czerno- 
witz teilgenommen hat Leutnant 
Aldea ist von einer Gewehrku­
gel am linken Arme schwer ver­
wundet. Nach absolut unanfecht 
barer Feststellung mehrerer Bu- 
karester Aerzte rührt die Wunde 
Aldeas von einem Dumdumge­
schoss her.

Der verwundete Of^zier zeigte 
nir auch einen russischen Ofti- 

ziersrevolver, der mit Dumdum­
kugeln geladen war, ferner auch 
ein mit russischem Siegel verse­
henes, noch nicht gebrauchtes 
'aket mit Dumdumgeschossen“.

Die r u M ü  f l p
Bern, 3 Jänner.

Die beiden letzten russischen 
Verlustlisten vom 19. und 20. 
Dezember weisen die Namen 
von 44 Obersten und 6 Gene­
rälen auf. Unter den Obersten 
befinden sich vier des gleichen 
sibirischen Regiments, so dass 
dieses hinter einander vier Be­
fehlshaber verloren hat.

Russland braucht neue S o l­
daten und neue Kriegssteuern.

Bern, 3 Jenner.
In Russland wohnen ungefähr 

sieben Milionen Kirgisen, Sarten, 
Burjaten und Chungusen, die alle 
nicht nur vollständig militärfrei 
sind, sondern sogar ihre Pterde 
der russischen Armee nicht zur 
Verfügung zu stellen brauchen. 
„Nowoje Wremja“ rsC der Mei­
nung, dass momentan, wo die 
ganze Bevölkerung Russlands 
ihre besten S>>hne und ihr Ei­
gentum für das Vaterland opfern, 
auch diese sieben Millionen rus­
sischen Untertanen etwas für 
Russland leisten müssen. Der 
„Nowoje Wremia“ nach, konnte 
man von diesen sieben Millio­
nen eine ganze Armee von
400.000 bis 500.000 Mann zu­
sammenstellen; oder man müsste 
wenigstens die männliche Bevöl­
kerung dieser privilegierten Stäm­
me mi' einer Kriegssteuer von 
10 Rubel pro Kopf belegen, was 
eine Summe von 35 Millionen 
Rubel ergeben dürfte. (Was diese 
Stämme zu solchen Pinnen sagen 
würden? Anm.)

Der Zar auf Reisen.
Petersburg, 3 J? nner.

Der Zar besuchte während 
seines Aufenthaltes an der Front 
das Hauptquartier des Generalis­
simus u. nahm den Bericht über die 
Kriegsoperationen entgegen. Hie­
rauf begab er sich zu den Trup­
pen und überreichte den Solda­
ten Ehrenauszeichnungen. Der 
Zar drückte den einzelnen Trup­
penteilen seinen Dank aus. Nach 
dem Vortrage des Kommandan­
ten der nordwestlichen Armee, 
Generaladjutanten Russki, verliess 
der Zar die Front.

Die lim  in Valona.
Valona, 3 Jänner.

Heute wurde unter der Begeiste­
rung der Bevölkerung die italieni­
sche und die albanische Fahne auf 
dem Palast der P räfektur gehisst.

Valona, 3 Jänner.
Aus Anlass des Einzuges der Ber- 

saglieri w ar die Stadt festlich ge­
schmückt. Die Bersaglieri haben die 
Stellen besetzt, die bisher von den 
M atrosen eingenommen waren.

Valona. 3 Jänner.
Von dem für Valona bestimmten 

Regiment Bersaglieri ist ein Batail­
lon nach Kamina geschickt worden, 
ein zweites nach Arta. Der Polizei­
dienst steht unter dem Befehl eines 
Leutnants der Bersaglieri.

Das VofdriDDiiii üiiserer Truppen in den 
Karpathen.

Budavesi, 3 Jänner.
Aus Ungvar wird dem JM agyar- 

orszag“ gemeldet: Nach der Uzsoker 
Niederlage der Russen hapen unsere 
Truppen während der Verfolgung 
des Feindes die galizische Grenze 
überschritten. Die Angriffsversuche 

der Russen wurden von ur.s abge­
wiesen.

Der Feind hat gestern auch bei Al- 
soverecke eine Niederlage erlitten, so 
dass diese russische Armee gegen 
Osten zu fliehen genötigt war.

In Bereg sind die Kämpfe noch 
im Gange, der Feind ist aber auch 
hier im Rückzüge begriifen.

Die österreichischen Mo­
torbatterien beii der Ein­

nahme von Lowicz.
Frankfurt, 3 Jänner.

Ueber die Besetzung dieser S t id t  
gibt folgender Feldpostbrief eines 

s im Osten kämpfenden Offiziers 
einen anschaulichen Bericht:

„So sind wir denn nach 14-tägigen 
Schw eren  Kämpfen in oen bes itz  von 
Lowicz gekommen. Die Stadt, die 
die Russen zur Festung ausgebaut 
hatten, wurde von ihnen als Schlüs- 
selpunkt ihrer ganzen Bzurastellung 
hartnäckig verteidigt. Nach ununter­
brochenen Anstrengungen und Käm­
pfen unserer Truppen, und naenaem  
wir Schnellbrücken über den Bzura- 
kanal geworfen hatten, konnten wir 
endlich in die durch unsere Artillerie 
und besonders die österreichisch- 
ungarischen M otorbattenen ziemlich 
mitgenommene Stadt einrücken. Am 
Abend kamen wir auf dem grossen. 
P la tz  an, wo die Reserve des Korps 
stand und W achtfeuer angezündet 
hatte. Es war ein wunderschönes 
Kriegsbild. Aber als dann, nachdem 
unser Kommandierender, General v. 
Morgen, eingeritten und am P os t­
gebäude abgestiegen war und alles 
auf ihn zustiirzte, um ihm zu dem 
Erfolge seiner heldenmütigen T rup­
pen zu beglückwünschen, nun plötz­
lich die Mannschaften einen Choral 
anstimmten — das war einer der 
ergreifendsten Augenblicke dieses 
ganzen Krieges.

I j U f f l  an der j f c i i i .
Berlin, 3. Jenner.

Die gesamte Presse gibt in 
Rückblicken ihrer Dankbarkeit 
über die bisher im Kriege er­
zielten Erfolge und der zuver­
sichtlichen Hoffnung auf ein giück- 
liches Ende des grossen, gewal­
tigen Ringens Ausdruck. Hiebei 
werden d’j  ungeheuren Verdien­
ste der verbündeten österrei­
chisch-ungarischen Heere her­
vorgehoben, welche aer russi­
schen Uebermacht empfindliche 
Schlappen in Galizien und in 
Polen beigebracht und den An­
prall der russischen Dampfwalze 
unter den ungünst.gsten Bedin­
gungen aufgehalten haben.

Oberst Rabl geffallen.
Wien, 3 Jäniner.

Die „N. Fr. P resse“ berichtet, dass 
der Kommandant des 30 Inf. Reg., 
des Lemberger Hans-Reg„ Oberst 
Rabl, am nördlichen Kriegsschauplä­
tze gefallen sei.

Einmarsch der Türken in 
Ardagan.

Konstantinopel, 3 Jänner.
Laut Berichten ist die türkische 

Armee in Ardagan, einer 80 km 
von der Grenze im Inneren des 
Kaukasus gelegenen Stadt, einge­
zogen. Bisher hat das Hauptquar­
tier diese Nachricnt rieht bestä­
tigt.

D 'edeutsch-ti .k ischu W affen­
brüderschaft.

Kuustantinopel, 3 Jänner.
„Tanin“ veröffentlicht eine Un­

terredung mit General von der 
Goltz-Pascha, welcher hervo.hob, 
dass die türkische Armee in der 
letzten Zeit bedeutende Fort­
schritte gemacht habe. Er brach­
te die Hoffung zum Ausdrucke, dass 
die türkisch-deutsche Watfenbrü- 
derschaft aazu beitrage, dass die 
türkische A^mee ihren alten Ruhm 
und ihre Kiaft wieüergewinnen 
werde. Die Lage der Deutschen 
Armee sei überall ausgezeichnet.

Die auswärtigen Konsuln 
in Belgien.

Berlin, 3 Jänner 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ demen­

tiert die Nachrichten des Reuter* 
sehen Bureaus, als sollten die Deut­
schen das Staatsdepartem ent in W a ­
shington amtlich Danacnrichtigt ha­
ben, dass die Zulassung der ameri- 
kanschen Konsulate in Belgien von 
der Erlaubnis der Militäroehördex: 
abhängen würde und dass es wün­
schenswert wäre, manche Konsule 
wenigestens auf einige Zeit abzuberu- 
feu. Das Blatt stellt fest, dass die 
deutsche Regierung nicht nur der a- 
merikanischen Regierung, ! sondern 
auch den Regierungen aller neu tra­
len Staaten, sogar den Verbündeten, 
erklärt habe, dass sie die „exequa- 
tu r“ der ehemaligen Konsule in Bel­
gien nicht anerkenne, gleichzeitig a- 
ber bereit sei, die Wünsche, betreffs 
der Zulassung der Konsule in den be­
setzten Ländern, mit Ausnahme der­
jenigen Territorien natürlich, wo die 
Kriegsoperationen stattfinden, zu er­
füllen. Bei dieser Gelegenheit wünscht 
sich die deutsche Regierung derart! 
ge Persönlichkeiten, deren Gesin­
nung keine deuschfeindliche sei, 
eventuell deren durchaus neutrale 
Haltung ohne jeden Zweifel dasteht.

D i n e n  eines n o r m  S i l le s .
London, 3 Jänner.

Ein Torpedobootzerstörer setzte 
14 Leute der Besatzung des nor­
wegischen Schiffes „Obedience“ 
auf’s Land. Das Scnitf ist, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, verloren.

Df ctator Yuanschikka
London, 3 Jänner.

„Daily Telegraph“ meldet aus 
Peking, dass Yuanschikkai einen 
Gesetzentwurf vorgelegt habe, 
der ihm die lebenslängliche Präsi­
dentschaft sichert und überdies 
noch das Recht der Ernennuug 
seines Nachfolgers einräumt.
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Oer H t o l t i r a w i i n  am i t i l  Hofe.
A eu sseru n g en  des K önigs 

über den K rieg.
Rom , 3 Jänner.

Gestern fand im königlichen 
Palaste der Neujahrsempfang statt. 
Es wurden keine Ansprachen ge­
halten. Laut den Zeitungsmeldun­
gen, sprach der König mit dem 
Dep. Libertini von den Gewalt­
samkeiten des Krieges und seinen 
schrecklichen Folgen, wobei er 
betonte, dass die Sterblichkeit in 
diesem Kriege alles bisherige über­
trifft. Die Blätter weisen darauf 
hin, dass an dem Empfange zum 
erstenmale seit dem J. 1870. auch 
die katholischen Mitglieder der 
Stadtgemeinde teilnahmen und 
meint, dass warscheinlich der Va- 
tican ihnen eine Erlaubniss dazu 
erteilt habe.

is.
Mailand, 3 Jänner 

Der Berichterstatter des „Corier- 
re della Se ra“, der sich nach Paris  
begab um Anordnugen für die Ueber- 
führung der Leiche Bruno Garibaldis 
zu treffen, meldet über dessen Tod: 
Es war die Aufgabe der Garibaldi- 
ner, den Feind aus den Schützengrä­
ben, die erst seit.einigen Tagen er­
obert hatte, zu vertreiben. Es kam  
zum Bajonettangriff, wobei Bruno 
Garibaldi zusammen mit einigen an­
deren Landsleuten fiel. Einige Gari- 
baldiner, die sich auf einer Anhöhe 
in der Nähe des deutschen Schützen­
grabens gewagt hatten, gerieten auf 
eine Mine, die in die Luf flog. Im 
ganzen sollen in diesem Kampe 40 
Garibaldiner gefallen und 150 ver­
wundet worden sein.

n u n  eines eo
Frankfurt, 3. Jänner. 

Die ..Frankfurter Ztg.“ meldet 
aus Koblenz :

Gestern abends ist auf eine der 
hiesigen Gruben ein französischer 
Ballon abgestürzt. An der Lan­
dungsstelle wurden Karten, franzö­
sische Instrumente, eine deutsche 
und eine französische Flagge vor­
gefunden. Das Platzkommando 
sendete sofort 200 Leute zu Ber­
gung des Ballons, der 20 m lang 
war und 4'7* m im Durchmesser 
hatte.

Vorsichtsm assrefleln derStadt- 
gemeinde von Lyon.

D ie B eleuchtung des Hafens 
und der Brücke verb o ten .

L yon , 3. Jänner.
Nach der Meldungen der hie­

sigen Biätter, beschloss die Stadt­
verwaltung im Einverständniss mit 
den Militärbehörden, die Beleuch­
tung der Brücke und des Hafens 
nach 9 Uhr Abends zu untersa­
gen. Der Bürgermeister erklärte, 
die Bevölkerung solle dadurch 
nicht beunruhigt werden, da die 
Verordnung ausschliesslich zu 
ihrem Schutze erlassen wurde.

Der Gewinste iler Kreditlose,
W ien , 1. J änner. 

Bei der Ziehung der Kreditlose 
fiel der Hauptreffer von 300.000. 
Kronen auf die Serie 3975, Nr. 
80. — 60.000 Kr. fielen auf die 
Serie 943, Nr. 37 — 30.000. Kr. 
auf die Serie 1267, Nr. 16.

Erneuerungslose
zur II. Klasse der 3 k. k. Klassenlot­
terie sind schon seit Sonntag den 3. 
Jänner zu haben in der Geschäftstelle 
Krakau, Senacka 8.

Für neu eintretende Spieler folgen 
wir nur in der Geschäftstelle gegen 
Bezahlung des halben Betrages die 
Oriiginallose der Il.-ten Klasse aus. 
Sonntag den 3-ten Jänner 1915 bleibt 
die Geschäftstelle den ganzen Tag 
hindurch offen.
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Die neuesten

Kriegsnachrichten
erw artet jeder  mit Spannung 
und empfindet cs unangenehm , 
w enn  seine Zeitung nicht mit 
gew ohnter Pünktlichkeit ein­
trifft oder ganz ausbleibt. Wir 
em pfehlen deshalb  unse ren  
verehrten Lesern,

das Abonnement 
für das ers te  Vierteljahr 19l5 
unverzüglich vorzunehmen, und 
bei A dressänderungen  sowohl 
das alte als auch neue  Domi­
zil (Feldpöstamt) genau anzn- 
geben, damit keine Unterbre­
chung in der  Zustellung der 
»Korrespondenz« eintritt.

Die Befestigungen 
von Paris.

Hin ausw ärtiger militärischer Be­
r ich tersta tter  schreibt der W iener 
„Polit Korresp.“ :

Unter den drei verschiedenen 
Gruppen, die das verschanzte  Lage: 
von Paris  und damit den befestigten 
Schutz der Landeshauptstadt bilden: 
feste Umwallung der Stadt, die älte­
re Fortslinie und die Linie der neuen, 
modernen Forts, beansprucht die 
letztere naturgemäss das grösste  In­
teresse. Die Linie, die auf 15 Kilome­
ter vor die Umwallung geschoben ist, 
bildet das eigentliche versenanzte  
Lager, deren Pläne nach dem Feld­
zuge 1870/1 auf Grund der dabei ge­
machten Erfahrungen ausgearbcÄtei 
wurden und deren Ausführung erst 
Ende 1874 begonnen wurde, ist im 
grossen und ganzen seit Anfang der 
80-er Jah re  felrtiggestellt; seitdem 
wurden in bezug auf Konstruktion 
und Material, wie auch auf Armie­
rung wiederholt zeitgemässe Aende- 
rungen, Verstärkungen und Verbes­
serungen vorgenoimmen (Beton Ver­
stärkungen, Panzerkuppeln u. dergl.) 
so erhielten beispielsweise verschie­
dene Forts Panzertürm e für je zwei 
1.55 mm-Gescliütze. Infolgedessen 
wurden naturgemäss die ursprünglich 
auf 60 Millionen Frank  veranschla­
gten Kosten auch weit überschritten. 
Der leitende Grundgedanke für die 
Neubefestigung w a r  das Bestreben, 
zunächst die Stadt selbst gegen ein 
Bombardement zu decken, sodann 
den Fe inH zu einer möglichst grossen 
und damit auch um so schwächeren 
Einschliessungslinie zu zwingen und 
ein möglichst grosses Gebiet für die 
Verproviantierung zu sichern und für 
die Unterbringung der Armee ausse r ,  
halb der Stadt Raum  zu gewinnen: 
diese Ziele wurden erreicht. So 
entstand der derzeitige grosse Forts­
gürtel, der einen Umfang von 125 
Kilometern, eine Ausdehnung von 35 
Kilometern von Norden nach Süden 
und von 42 Kilometern von W esten  
nach Osten hat und einen Flächen­
raum von rund 500 Quadratkilome­
tern umfasst Eine Einschliessungs­
linie, die im Durchschnitt sich unbe­
dingt 33-35 Kilometer von der S tad t­
umwallung entfernt halten müsste), 
würde einen Umfang von ’160 Kilo­
m etern  einnehmen müssen und daher 
mindestens eine Armee von ungefähr 
einclr halben Million Mann erfordern, 
w ährend für die Verteidigung 165.000 
Mann genügen würden. Ob die Feld­
armee aber einen so bedeutenden 
Entgang von Kräften ertragen  könn­
te bleibt zum mindesten sehr fraglich, 
abgesehen von den ins Umgeheuer- 
liche gehenden Nachschubs- und Un- 
terhaltsschwierigkeSten.

Das verschanzte  Lager zerfällt in 
drei grosse Gruppen: 1) das v e r ­
schanzte Lager des Nordens, z w ^

sehen der unteren Seine und der- 
Ardennen-Bahn (Ebene von St. De- 
nis-Gonesse-Sevran), deckt die v o r­
aussichtliche Angriffsrichtung; 2) das 
verschanzte  Lager des Ostens zwi­
schen der Ebene von St. Denis und 
der oberen Seine, begünstigt vo r­
zugsweise die 'Offensive 
und beherrscht die Endpunkte 
der feindlichen O pera tionste iltnng; 
3} das verschanzte  Lager des Sfid- 
westens, am linken Seine-Ufer, be­
günstigt und erleichtert die Zufuhr in 
die S tad t aus dem Gebiete der unte­
rein Seine und der Beauce, welche 
zunächst wohl der feindlichen Ein­
wirkung noch am wenigsten ausge­
setzt sind. Die einzelnen W erke ha­
ben verschiedene Stärke!, nämlich 
Besatzungen von 1200 und '600 Mann 
und Armierung von 60 und 24 schwe­
ren Geschützen; did Batterien und 
Redouten sind kleinere, geschlossene 
W erke  mit bombensicheren Unter- 
kunfträumen. haben Besatzungen 
bis zu 200 Mann und in der Regel 
sechs Geschütze; einzelne Forts  sind 
durch Annexbatterien verstärkt und 
flankiert.

Verantwortlicher Redakteur 
SIEGMUND ROSNER.
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Porzellan, Töpfereien, Tep- I 
piche, Miniaturen, Kupfer- I 
stiche, Dosen u. s. w. in I 
Auswahl — Auctionshalle f l  
Ring 34, (Haus Hawelka) B

B

i Elektr.

Taschenlaternen 
BATERIEN

und
KOMPASSE

Erstklassiger Qualität — bei 
K.ZIELINSKI — Optiker, Krakau, 

Ringplatz Nr. 39, zu haben. 
— — —  »iimwi ' « ■ w i i b

I Probenummern I
der „Korrespondenz“

■ ■ senden  wir an uns aufgege- | i  
M bene A dressen  einige Zeit f i
II gratis und portofrei II
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I HOTEL U  
ROYAL
KRAKAU i~|

Das feinste Wiener Schweinenfett, alter Rothwein Medizinal, 
Jamaika und Cuba-Rum, Chocolade, Medizinal-Cognac in 
Fass und Flaschen, Champagner verschiedener Marken, ge­
brannter Caffe und Tee in feinster Qualität, ung. Salami und 

Debrecziner Speck, Ementhaler am Lager.

Zu haben im Hotei Ryal ,  Krakau.

HOTEL
ROYAL
KRAKAU

HOTEL
MONOPOL

KRAKAU

DELIKATESSENHANDLUNG
M. FEINER, Krakau, Gertrudagasse 6., (neben der Hauptpost) 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in Käsen, Salami, Selchwaren, Cho­
colade, Sardinen, Cacao, Tee, Cognac, Weine, Liquere, Champagner, 
Kompote, Konserven, Teebäckerei u. d. g. zu billigen Preisen. Kisten

und Verpackung gratis.

HOTEL
MONOPOL

KRAKAU

Vertag: der „Korrespondenz“, Krakau, Slawkowskanasse 29. — Diuck .Prawda“ unter Leitung: A 'inkew iex, — Krakau. Stalarslragasse 6.


